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1. Advenlsonntag (Lesej ahr C)
I .72.199L St. Laurentius

heute, an e rs ten Adventsonntag, !rerden wir gl ei chs am an der Hand
genonmen und hingeführL in unsern Zus ammenbrucÌt: in den Zusammen-
bruch der Zeiten jûì GÌ.oßen und in den Zusammenbruch, den ganz
per.sön1ichen. Laßt uns feinflüh1ig, he11hörig, aufmerksam uns
einbringen in diese Feier. Es ist., als nùrden wir einer Behande-
lung unterzogen, dÍe uns rüsten so11 durchzust.ehen. Denn die
andere Seile dieses Zusa¡nmenbruchs, das ist Freiheit. !{ir soffen
freikomnen von Angst, letzter Angst , von Sorge , Ietzter Sorge.
Die Kirche nlt thren Text.en und der ldeise, i,ÿie sie diesen ersten
Advent uns anbereit.et hat, hat uns so in Blick. Laßt uns
dazugehören und feiern mit Aufmerksarnkeit und Hellhörigkeit!

l,Jor ie zum Einsans:

Liebe Gemelnde,

Liebe Geneinde,

Irmill-en dieser Feier s tehL def Mer¡schensohn, der Davidssohn,
da konmen so1l, Zu ihm 1aßt uns nun rufen, daß er möge
Anseher.r haben rnit uns , uns abholen, aufgreifen, daß er sich
unser erbarmen.

der
ein

möge

bekannLe idorte, bekannle
haben . Aber so hal¡en wir
rig wo1len wir vernehmen,

sind es, die r,,¡ir soeben
vorgenomüen : Feinlüh I ig,
neu.

gehört
he1lhö-

(v25) "Es rýerden Zeichen sein.,r !dir müssen erklären: "Da sein
nerden Zeichen", neue Zeichen, die eine neue 0rientierung verlan-
gen . Bisheriges, Übliches ist an Ende . Nach dem bisherigen Stand
gal t a1s Carantiekraft, a1s Carantienacht, daß die Sonne au lgeh t
und uniergeht, der Mond aufgeht und untergeht, daß die Sterne am
Hirnmel sind !ÿie bekannt , berechnet, ber.echenbar, daß von dorther
ein Gedeihen ist auf der Erde , daß CüLer aus der Erde kommen , uns
am Leben zu erhalten. Das sind wir ge!dohnt, so 1äult es, so kann
es laufen, so muß es laufen. Fortschrltt, i{ohlstand, prÕduktion
und Konsun, nüchLerne l{orLe, das ist das, \,,/ a s !rir kennen, !ÿorin
wir eingefahren sind, \rras doch garantiert ist, solange noch die
Sonne aufgeht, der Mond und die S1-erne ihre Bahnen ziehen,
berechenbar, berechnet. Es werden Zeíchen sein, die verlangen
neue 0rienLierung, dies Al te stimnt nicht mehr.

SâLze
es uns
a1s wie

rÿerden
Stelle

behutsam hingelührt, so
des Zusamnenbruchs, und

haben wir zu Beginn
es hat ke in en Sinn,

gesagt, an
auszuwei-

Wlr
die
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chen. Die Kirche nim¡nt uns a¡r der I.iand uDd f ührt uns hir.rein iD
das entsetzliche Geschehen des Zusammenbruchs, daß rvir darin
nichl soflen verkornmen. ', Zeichen an Sonne, Mond und S ternen " ,wör¿lich: Sonne, Mond und Sterne selber sind das Zeichen. Die
Sonne gibt ihren Schein nicht mehr, der Mond nicht mehr, die
Ster:re nicht üehr, das Licht ninderl sich, die Finsternis rdâchsl.
Gewiß, tdir sind in H e r b s t g e s c h e h e n , so erklärI sich das doch
a11es, sagen wi r. Aber di es Herbs iges chehen , dies Naturherbsl-
geschehen hat noch a11ema1 in al 1en Vö1kern ausgelö s I unter den
Itlenschen ein Ahnen von Zusanmenbruch, Tod, Ende, Sterben und
Grab. idir s ind geneigt, uns diesem Trauergedanken ein bißchen
anheimzugeben; freilich schieben !.!,ir \a7ir ihn dann auch schnelf
beiseite, wir r.rissen ja, das Frühjahr kommt wieder. Aber als
Feiernde wer.den wir abgehol t an dieser ganz natürlichen Erlai.r-
rung. Eine Neuorientlerung also ist fäl1ig. Es ist von Sonne,
[Jond und Sternen die Rede, die uns das Endgültige signalisieren,
das endgültige Ende.

Und auf der Erde ist ein Anhalten des Atens bis zun Ersticken.
"Ausrveglosigkeit." Iaporia] heißt. das Itort hier. Ja, ivir. rennen an
eine A u s w e g l o s i gk e i t , Unser Teil ist es, das zu ahnen und ahnend
zu wissen: i{ir. geiren in eine A r-Ì s !,!, e g I o s i gk e i t , wir dern Fort-
schritt, \rir dem ldohlstand, wir den Gti terverzehr. VerpflichteLe,
darin EÍngeübte. itlr ahnen's: Das is j_ nicht neÌ.ìr von elner
Jahreszeit abhängig, das ist allgenein, generefl und gü1tig so.
Ìrgendwann hilf t. nichts mehr, da geht der Atem aus.

ldir !ÿerden behutsan an die Hand genommen, wir ta,erden nicht
geohrfeigt, aber es !ýird uns gesagt: Habt keine Angst, es ist
\,reri der milgeht. Also lassen !rir es uns gesagt sein, hellhörig,
feinfühlig, und uns hinführen an diesen punkt, an dem unser Leben
teilbekomnt an diesem entsetzfichen Geschehen. (v26) ',Aushauchen"
Iapopsycho] werden die Menschen den Atem vor Furcht, vor Angst,
"1n ErrvarLung dessen, !das kommt über die Erde", !rörtlich: "waskomrnt über dle ökumene". ökumene, das neint l{aus, Haus z[n
l,r/ohnen, wir haben uns eingerichtet. Und über dieses Haus zvm
ldohnen, das so guL eingerichtete, konmL das alles. Es isL also
nicht ín der Natur draußen ein Naturgeschehen. Es ist ein
Menschendrama, !renn nan so tdilf , eine Menschentragödie, daß wir
e ine rs ei ts ins !ýohlhaben hineinireiben und andererseiLs ins
Ver.enden.

Wir werden behutsam an die Hand genommen, und desr,,egen brauchen
!rir nicht auszuwelchen, können uns den stellen dort, !ro es jedes
trifflt. "Die iVächte, die Kräfte des Himmels sind erschüttert'r,
das Meer ist erschüttert. Sagen wir nichL, das sei ein Bi1d. Es
isb von ldasser die Rede a1s der Macht, der Kralt, ohne die nichts
gehL, aber gar nichts. Nicht nur der Ozean, der !rütende,
brandende, tobende ist gemeinL, von den wir Landratten keine
Ahnung haben - nicht so. Es ist voro Grundwasser die Rede, vorì
Brunnen, von Quetlen, es isL die Fede von Regen und Tau. Ohne
di es kein Leben I Danr heißt es, die Ordentlichkeit dies er Kralt_
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iderde er.schütteri. l{enn ma¡r das ldor-t, das dasteht Isaleun,schwanken] , v;ör1-tich nehmen wo11ie, meir.ri_ es dies: ýiir haben es
so lange gebändigt und hereingezogen bis in die h¡asserlei tLrDgen
im Zimner, im Bad, bis in die Schwinmbäder hinein haben ¡,ir das
!!asser gebändigt. Und jeLzL, so heiß1_ es, gibt das l{asser daraul
ein Echo, aber- rias lür eins: Es ent.zieht slch und schlägt. zurück.
Das ist das BiÌd. Eine Grundvoraussetzung des Ganzen also tst
ers chült-ert -

Noch einmal: A1l das flührt uns I e i b 1 i c h - s e e I i s c h an den punkl
einer Katas t.rophe, in die unser Leben h i n e i n s c h I i t t e r t . Und die
Þlenschensóhne, die sind am Ende. All die Großorganisatoren der.
ldirischaf t, der ldissenschaf t und TechnÍk, die Croßorganisatoren
von Industrie und Politik, deren Zief se1_zuug es doch inner !rar,
das Meer zu bändigen, ìrereinzunötigen , zu zwingen, daß es uns zun
Leben diene , sie sind am Ende. Nicht nur an Zeitgenossen dürlen
wir dabei denken, sondern an Pharaonen , an Großkönige Babylons
und Assurs, an Alexander den Großen , an perser., Kyros , Kambyses,
Dareios und !ÿie sie a1le heißen, an Augustus, Cäsar und all was
StaaLsmann heißt seither, an all das, \.ÿas uns als Bürger dieser
Erde organislert mi t den Versprechen, uns aucl.r zu ver.sorgen . An
al1 das nrüssen wir denken. Und diese Menschensöhne, diese
Großorganisatoren, sind am Ende, !!enn !ÿir' von jenem unaushTeich-
lichen Zusammenbruch spr-echen, an dem wir teilhaben j edes zu
seiner Zeit.

Und r{ieder g11t: Nicht, damit uns das um die Ohren gehauen Irird,
ist es gesagt, sondern r,,ir wer.den behutsam an die Hand genomnen
und hingeführt ins unausweichliche. fdir so11en nicht Angs ¿ haben.
Dabei ist doch Angs t haben das Vernün f ti gs te vom Vernünftigen,
!'ÿenn das so 1äult? ! Nun aber ist gefordert: nicht Angst haben,
und zh'ar aus dem einen Grund: weil unter allen Menschensöhnen ern
Menschensohn bekannt norden ist, der Menschensohn, den Israef
dles er idef L gebrachL hat oder den Cott aus Israel sich bereitet
hat lür dlese tde1t. Ers¿er ùlenschersohn dieses Titels ist der nit
Namen David. von dorther kennen wi. Davidssohn um Davids sohn bis
zum Davidssohn schlechthin, von dorther kennen wir. Menschensohn
un Menschensohn bis zum Menschensohn schlechthin, bis zu Jesus
von Nazareth. i{ie das paßtl idas aber ist denn das Geschick Jesu
von Nazaret.h, !ÿenn nichb dies, in seinen Bankrotl zu kommen, in
Leiden, Sterben, Tod zu kommen, iDs Crab zu kommen? l Dies alles
kann man nicht s1-reichen aus der Frohbotschaflt des Evangeliums,
als b'ären nur seine schönen ltorte gerdesen und nicht auch sein
Schicksal. Sein Schicksaf ist die eigentliche Botschaft: Uer
Menschensohn nuß leiden, habt ihr's nicht gei¡rußt? Der Menschen_
s ohn, der Pharao, der Menschensohn, der Großkönig Babylons und
Assurs, der Kyros, Alexander, Auguslus, Cäsar, der Menschensohn,
der Poritiker muß sterben, !,ÿenn das enden so11 in Herrlichkeit.
l'']as für eine verrückte BoLschaft ! Daß !,ÿir sie überhaupl_ ernst
nehmen können, hängt nur damit zus anmen, daß der- ers te Teil ja
stirùnt: Der Zusammenbruch 1äuft, i eder kriegt ihn zu Schmecken
nach Maßen früher oder später. Es s timmt, daß uns da niemand ¡nehr
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retteL, auch die nicht,
"nehmi

die
das

uns enplehlen,
Pü1vei.chen". Das

es leicht zu roachen
l.ettel nicht. Dernii dem Sterben

ers te Teil also strmml

Nach ùf aßen unser Herz dies ahnend weiß, 1aßt uns reinführig,
horchend, he11hör.ig einmal den !{eg beschreiten, den dies Evange_
lium jet.zt. 14ìeist solchen, die das a'genonnen haben, daß der erste
Te 1l stinmt. Es heißt (v27 ) : Der Mênschensohn, der endgült.ige,
der Davidssohn, der aus Israel, der von Gott her Bereitetã, der _
aber Menschensohn, das bedeutet; der, der die Obsôrge hat fürunsern Hunger, unsern Durst, den zu säLt.igen, den zu stillen _
muß uns schon ein Mahl bereiten, eine Speise, einen Trank , daf3wir 1eben, das Leben haben. "Der tr{enschensohn" , so Iìeißt es,
nehmen wir es ernsr, der Menschensohn "'i rd kommen". Nun heiß t esnicht " aul den l{o1ken,,, es heißt',nit. der fdo1ke " . ldolke, Himmel,
das kennen rýir, es ist noch einmal eine Unterstreichung. Er koûtnt
afs der, der- uns die Güter des Lebens bringt , das Gut des Lebens
bringt, das, was das Leben erhä1t, das heißt Hirnael, das heiliti{o1ke, heißt Regen, heißt Tau. Er ist,s, der die l{asser, dieldogen des l{assers anherrscht, und sie fügen sich und geben ihr
Bes tes her, ert.rânken uns nicÌrl , entziehen sich uns 

'icirt , lassen
uns ni cht verdursten. Er üacht gelügig. Aber daß wir uns ja nichtnehr zurückffüchten in eine Rest.auration ! Dann rÿäre er einMenschensohn r,¡ie alle Menschensöhne, das Verenden !räre dant.ì auchbei ihm das Letzte. Aber nein, er führt uns nicht zu¡ück, dasalte Leben restaurierend, er holt es lediglich ab mit a-Ller
Aufgabens tel1ung, dle dern Mens chensohn obliegt: Er soll das MahÌ
berei ten, daß wir das Leben haben, einen Trank , eine Speise, dievorhä1t ins ewige Leben. So ist er gekomrnen als MenschensohD inHerrlichkeit. Nicht Bankrott rÿird er mehr machen, nicht zerrupft
!dird er, nicht geschändet., nlcht entehrt. Er wird in Ehren sein,eine Erscheinung s ein in Herrlichkeit. Das isl das idor t .

idie bekommen vrir daran teil? Das ist unsere Frage jetzt.
Angenonmen, es !râre uns gegeben gerÿesen, uns an die Hand nehnenzu lassen und nicht zu nidersLreben, unsern Zusammenbruch ar\zu_nehmen, in Gedanken unserm Leben voraus zul au fen bís in die letzte
Stunde, angenommen, dies !,räre uns gegeben gerdesen, dann stelfenwir jetzt, nicht nur entsetzt nach rtickr,rärts, sondern hoffend
nach vorne blickend, die Frage: !die kann es geschehen. daß ichgeretteL werde, am Mahle teilhaben werde, die Speise erhaltenwerde, den Trank erhalten werde , daß d ies er [lenschensohn, Davids _
sohn, Cottessohn, mich noch sollte erheben zu seiner Reclìlen?
"0bsiegen lassen" heißt das in der Sprache der Bibel , obslegenlassen über die Angstmachernächte, über den Tod. !die kann dasgeschehen? Das Evangefium sagt (v2B): Wenn ihr das alles kommensehL, dann Kopf hoch! Mut! und noch einúa1 : Erhebet euch! Dasldort, das da s Leht, bedeutet: als wie Sieger über den Felnd. E¡so11 nicht erdrosselL haben eure KrafL der Hoffnung, er soll euchnicht den Blick getrübt haben, er soll euch nicht. die Kniegelähnt haben. Kopf hoch und erhebet euch drüber! ,'Eure Er1ösungist nahe - i'
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Dann heißt es noclì einmal (v36) : "!dachet,,'
Dieses lÿort ist of 1- verkÌrùpf I nit. dem !{orL
die Treue Cottes. l{enn r,,ir lragen, wie nan
heißt die Anth,ort:

s eid \rach,
"lrauen",
das clenn nach t, dann

ganz I'rach !

lrauen ir-l

lhn, den
ging und
Hoffnung,

Haf tet zusarnmen I

Verlaßt einander nichi in der Stunde des Elends I

Eure
unter
wird

Und ivenn
von Cott
erstand

ZusanmenlreiL ist das Anrr'esen Cottes in eurer I{itte
euch. Es !ÿird euch anrühren, ihr hlerdet ,s spüren, es

euch bealmen, es !,ÿird euch beleben.

ihr's nicht glauben wol1t, dann blickt aul
uns ges and ten Menscbensohn, der ins Grab

aus dem Tode . Das rnag der Anker sein euler

von woher ihr die Kraft euch hol t. zusammenhalt, beieinanderbÌei-
ben, nlcht. im SLiche Iassen, ein Ansehen haben miteinander,
vertrauen einander: fdenn das aulbricht, dann ist der Zusanmen_
bruch beslanden. Dann ist das Crab bestanden. Dann kónnen rrir
"erslehen", so heißt es rvörtlich; "hinLreten" ist nicht derrichtige Ausdruck. Dann können !''ir erstehen in der. stunde, da derMenschensohn komm it .

Laßt uns versuchen, diesen ersten Adventsonntag und den damilbegonnenen Adven t so füh1sam ernst zu nehnen , und so eingehen indie heilige Feier des Advent, dieses Advent.sonntags - j.n diesemAugenblick in di ese heilige Feier: !rissend un das Ende, mehr noch
wissend um die Eröffnung von Sieg, von Bestehen zum Leben undTeilhabe an Mahle, da wir eine Speise enplangen, einen Trank
empfangen, die vorhaÌten ins e\dige Leben.


